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die politischen Aufgaben die politischen, rechtlichen, namentlich finanziellen Hand­
lungsräume des deutschen Königtums überstiegen, und nicht nur der archaische 
Ruhm des alten Reiches umgab den ungarischen, deutschen, böhmischen König 
und Kaiser, sondern auch eine archaische Organisation, die von Städten und Fürsten 
gerade in Mitteleuropa längst in Konkurrenz mit der königlichen Macht überholt war. 
Eine solche Beschränkung traf nicht die kirchlichen Probleme. Hier konnte Sigismund 
sich einer Sache annehmen, die ihm als advocatus ecclesiae im archaischen wie auch im 
immer noch verkannten zeitgenössischen Verstand zukam, und man hätte seine 
Fähigkeit seit langem schon gerechter würdigen können, zwei Konzilien zum Zusam­
mentritt zu verhelfen. Hoensch zeigt das in vielen einzelnen Schritten. Freilich war 
Sigismund nicht imstande, das erste, das Konstanzer, zum Erfolg, und das zweite, das 
Basler, auch nur zum gesamtkirchlichen Konsens zu führen. 

Sigismund: das Bild des Menschen, des Herrschers, der Zeit wird um vieles deut­
licher und man wird sagen, soviel, als es den Bedürfnissen unserer aktuellen Fragestel­
lungen entspricht. Nach Aschbach 1845 werden wir das der exakten Umsicht von Jörg 
Hoensch noch lange danken! 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Glogowski, Stefan: Genealogia Podiebradów [Genealogie der Familie von Podě­
brad]. 

Urz^d Miasta i Gminy Ziebice/Muzeum w Gliwicach, Gliwice (Gleiwitz) 1997, 158 S. (Seria 
Monograf iczna 4). 

Das Ziel des Autors ist es, zum ersten Mal die Genealogie des böhmischen Markgra­
fengeschlechts der Poděbrad vollständig darzustellen. Mit Recht bemerkt Glogowski 
im Vorwort, daß weder die Abhandlungen von Bartholomäus Paprocky, Zdrcadlo 
slavného markrabství Moravského (Der Spiegel der berühmten Markgrafschaft 
Mähren, Olmütz 1593) und Diadochos (Prag 1602), die beide aus dem ausgehenden 
16. Jahrhundert stammen, noch historische Arbeiten aus der Gegenwart bisher dieses 
Ziel erreicht haben. 

Glogowski nennt als eine der Hauptquellen seines Aufsatzes das handschriftliche 
Werk Johann Hubrigks, Stamm Register oder Genealogie des hochlöblichen fürstlichen 
Hauses Münsterberg und Oelss wie auch der jetzigen Hochfürstlichen Württemberg-
Oelssnischen Lineae von 1714, sowie weitere Archivquellen der Universitätsbiblio­
thek und des Staatsarchivs Breslau und des Staatsarchivs Warschau. Der Beweisappa­
rat wird professionell und leicht nachvollziehbar dargelegt. Glogowski berücksichtigt 
darüber hinaus 29 sowohl im Lateinischen als auch im Polnischen, Tschechischen und 
Deutschen publizierte Quellen. Die aufgeführte Literatur läßt darauf schließen, daß 
sich der Autor mit dem Thema ernsthaft auseinandergesetzt hat. Insgesamt wurden 64 
Personen des Stammbaums der Familie von Poděbrad, angefangen mit König Georg 
von Poděbrad, dargestellt. Der Leser wird nicht nur über die Auseinandersetzung 
zwischen den Anhängern des Hussitismus respektive Roms innerhalb der Familie 
informiert; es werden darüber hinaus rechtshistorische Informationen zur Mündig­
keit oder Mitgiftregelungen im Raum Schlesien, Mähren und Böhmen in der Zeit­
spanne 1440-1650 vermittelt. Sowohl die abgebildeten Ablichtungen und Zeichnun-
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gen von Grabsteinen der Familienmitglieder von Poděbrad auf S. 67-69 sowie S. 91-93 
als auch der Stammbaum im Anhang auf den S. 158 f. vermitteln der Arbeit eine 
zusätzliche visuelle Komponente, die aufgrund ihrer Anschaulichkeit die wissen­
schaftliche Aussage des Buchs unterstützt. Als beträchtlicher Nachteil der besproche­
nen Veröffentlichung erweist sich ein fehlendes Personen- und Ortsregister, insbe­
sondere deshalb, weil die Familiengeschichte weit über die erwähnten Gebiete Schle­
siens, Mährens und Böhmens hinausreicht. Dagegen zeigt sich die am Ende des polni­
schen Textes hinzugefügte Zusammenfassung in englischer, französischer und deut­
scher Sprache als wertvolle Hilfe für den des Polnischen nicht mächtigen Leser. In die­
ser Zusammenfassung findet sich die Anmerkung, daß diese Arbeit bereits einmal in 
tschechischer Sprache im Jahre 1989 unter dem Titel Potomci krále Jiřího z Poděbrad 
- Genealogie knížat z Minstrberka (Nachkommen des Königs Georg von Poděbrad -
Genealogie der Fürsten von Münsterberg) in Ostrava (Ostrau) publiziert wurde. Teil­
weise sind die Resultate dieser Arbeit auch in der neuen Folge der „Europäischen 
Stammtafeln" (Bd. 3, Teil 1, Tafeln 22-23, Marburg 1984, sowie als Ergänzung 
Glogowskis im Bd. 3, Marburg 1985 desselben Werks) veröffentlicht worden. Die 
Arbeit ist nicht nur den Genealogen zu empfehlen; sie kann jedem Historiker, der 
über das Königreich Böhmen zu Zeiten des Hussitismus forscht, als hervorragende 
Informationsquelle dienen. 

Regensburg R o m a n P a u l S m o l o r z 

Čornej' ová, Ivana: Tovaryšstvo Ježíšovo. Jezuité v Čechách [Die Gesellschaft Jesu. 
Die Jesuiten in Böhmen]. 

Mladá fronta, Praha 1995, 245 S. 

Die Autorin, ausgewiesen durch Arbeiten über das Wirken der Jesuiten, vor allem 
im akademischen Bereich der böhmischen Länder, bekennt eingangs, daß sie durch 
die Lektüre des historischen Romans über die Jesuiten von Jiří Šotola (1969, 1971 
deutsch erschienen unter dem seltsamen Titel „Grüß den Engel. Richte ihm aus, daß 
ich warte") zum Studium des besonders in Böhmen umstrittenen Ordens angeregt 
worden sei. Šotola wollte durch die Schilderung eines alten Unterdrückungssystems 
das kommunistische Regime seiner Zeit treffen. Das im Kulturbewußtsein des tsche­
chischen Volkes durchweg negativ besetzte Bild von den Jesuiten wird mit diesem 
Roman neuerdings fortgezeichnet und dürfte somit mithelfen, ein altes Vorurteil zu 
festigen. Čornejová will nun wissen und zeigen, wie es wirklich gewesen ist. 

Aufgrund des gegenwärtigen Forschungsstandes bietet die Autorin zunächst einen 
Überblick über die Gründungsgeschichte der Societas Jesu: die Biographie des Stifters 
Ignatius von Loyola, die ignatianische Spiritualität, die Geistlichen Übungen (Exerzi­
tien), die Konstitution und Organisation, die Studienordnung und den Missions­
auftrag. Noch zu Lebzeiten und mit dem teilnehmenden Interesse des Stifters werden 
von König Ferdinand I. Jesuiten in Prag eingeführt (1556, Olmütz 1566). Die erste 
Gruppe wird geführt von dem Niederländer Petrus Canisius und ist international 
zusammengesetzt. Ignatius wünscht die Erlernung der Volkssprache. Das Prager 
Collegium Clementinum wird der Ausgangspunkt weiterer Niederlassungen im 
Lande, seit 1562 ist es Sitz einer theologischen Akademie (Olmütz 1573). Noch sind die 


